
Spannende Urgraben-Wanderung

Denzlingen (gar). Der mittelalterli-

che Bergbau imGlottertal und Sug-

gental stand im Mittelpunkt eines

Vortrags, zu dem der Heimat- und

Geschichtsverein Dr. Andreas Has-

sis-Berner von der Denkmalspflege

des Regierungspräsidiums Frei-

burg eingeladen hatte. Anschlie-

ßend unternahm der Schwarzwald-

verein Denzlingen mit über 50 Teil-

nehmern eine Begehung des im13.

Jahrhunderts erbauten Urgrabens.

„Der Urgraben ist ein ehemaliger
Kunstgraben oberhalb des Glotter-
tals am westlichen Schwarzwald-
rand. Man hat ihn gebaut, um den
über 100 Jahre anhaltenden Berg-
bau im Glottertal und Suggental
durch die Entwässerung der
Gruben zu ermöglichen. Das aus
den Gruben hoch transportierte
Wasserwurdemit Hilfe derWasser-
kraft des Urgrabens geregelt abge-
leitet. An der Ostseite des Kandels
wurde Wasser von Zweribach und

Vereinsübergreifend auf historischen Spuren – Ein Bericht von Peter Sommer

Glotter in diesen Kunstgraben, der
etwa einen Meter breit und einen
halben Meter tief war, abgezweigt
und in westlicher Richtung zu dem
Bergbaurevier geleitet. Der Urgra-
ben gilt heute noch als eines der
wichtigsten Technikdenkmäler
Deutschlands, wenn nicht sogar
Mittel-Europas.

Wandern und sehen, erfahren und

begreifen

Die Wandergruppe verfolgte,
ausgehend vom Sägendobel, unter
Leitung des zweiten Vorsitzenden
des Schwarzwaldvereins, Klaus
Holz, die Spur des historischen Ur-
grabens. Eine etwa fünfstündige

Wanderung von 18 Kilometern bis
ins Suggental überunterschiedliche
Wanderwege führte teils über Mat-
ten von Bauernhöfen, teils durch
Unterholz auf demnoch sichtbaren,
wenn auch aufgefüllten Verlauf des
Urgrabens.

Bei vielen Zwischenstopps, vor-
bei an vielen sehr schönen und gro-
ßenSchwarzwaldhöfen, gabderAr-
chäologe und Historiker Dr. Haasis-
Berner vor Ort anschaulich fach-
kundige Erklärungen zum
Urgraben, dessen Verlauf und Er-
richtung sowie der im Mittelalter
verwendeten technischen Hilfsmit-
tel zurNivellierung.Nebenweiteren
Details erfuhr man dabei auch, wie
drei Wasserscheiden überwunden
wurden. Insbeondere beim Über-
queren der kleinen Bachläufe Lind-
lesdobelbach, Stecklebach,Winter-
haldenbächle undBadbächle konn-
te man erfahren, wie der Urgraben
durch diese Zuflüsse gespeist wur-
de.

Ein Graben im Tunnel

Auf schmalenWaldwegen eben-
sowie auf breiteren Forstwegen be-
wegten sich die Wanderer auf
einem Höhenniveau zwischen 800
und 600 Metern in westlicher Rich-
tung oberhalb des Glottertals durch
den kleinen Ort Rohr, vorbei an der
obenliegenden Türlekapelle hin-
über insSchlangenbühlundGullen-
bühl, um dann über der „Schwarz-
wald-Klinik“ am Anfang des Bad-
bächle den Kandel-Vorberg „Luser“
zu erreichen.

Durch die beim Baubeginn nicht
eingeplante Fortsetzung des Kunst-
grabens zum Suggental, kam der
Urgraben am Luser auf einem Hö-

henniveau unterhalb der Wasser-
scheide an. Somit musste man den
Urgraben zur Weiterführung ins
Suggental an dieser Stelle durch
einen etwa 70 Meter langen Tunnel
durch den Berg führen. Wie an an-
deren Stellen auch, sind große Teile
des Urgrabens im Laufe der letzten
800 Jahre verwittert, von Bäumen

und Büschen überwuchert und zu-
gedeckt worden, so auch dieses
Tunnelende, so das man heute nur
noch aufgrund entsprechender In-
formation den Austrittsort des Ur-
grabens erkennt.

Dank der kundigen Führung
durch Dr. Haasis-Berner war dies
sehr gut möglich.“

Wegfall des Zivildienstes wenigs-

eiert er seinen 1. Geburts-
tag. Zeit für eine Zwischenbilanz:
Was als Flop startete, hat sich zu
einem absoluten Erfolgsprojekt ent-
wickelt. Der BfD steht im Unter-
schied zum Freiwilligen Sozialen
bzw. Ökologischen Jahr (FSJ bzw.
FÖJ) Menschen jeden Alters offen.
Mittlerweile ist das Interesse so
groß, dass es längst mehr Bewerber
als zu besetzende Stellen gibt. Doch
SPD und Grüne schimpfen fürchter-

zum Geburtstag und zum unerwar-
Erfolg zu gratulieren: Von Dop-

pelstrukturen und Überschneidun-
gen verschiedener Träger – Zivilge-
sellschaft, Staat, Kirche – ist die Re-
de. Sie nennen als langfristiges Ziel
die Abschaffung des BfD, der dann
durch einen fusionierten Freiwilli-
gendienst ersetzt werden soll. Was
denn nun? Ist der BfD ein Fiasko
oder ein Erfolg? Einer DRK-Statistik
zufolge engagieren sichmehrmänn-
lichealsweibliche „Bufdis“, dasPro-

achfolge“ ist alsoeindeu-
tig geglückt.DergroßeAndrangzeigt

richtigen Weg ist. Doch weil sie aus
demanderenpolitischen Lager kam,
wird die ganze Idee schlecht geredet
– typisch. Wichtiger wäre doch, an-
zuerkennen: Die Grundidee funktio-
niert prima, jetzt lasst uns gemein-
sam überlegen, wie man die Struk-

önnte. Man muss
den „Bufdi“ ja nicht beim nächsten
Machtwechsel gleich wieder mit
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Eingang zum St.-Anna-Stollen der Silbergrube Suggental.
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Alexander Bon-

Raum und Verbraucherschutz,
sprach bei der Eröffnung der

am Samstag über die Bedeu-

Landesregierung wolle den In-
dustrie- und Wirtschaftsstand-
ort Baden-Württemberg in der

habe deswegen im vergange-
nen JahrdieökologischeModer-
nisierung imganzen Land, nicht

vorangebracht, z.B. mit Förder-
programmen für mehr Energie-

Energiewende. In der ökologi-
schen Modernisierung des
Landes lägen große Chancen für

Landesregierung mit einer zu-
kunftsorientierten Bildungs-,
Forschungs- und Technologie-
politik. „Regionale Unterneh-

die Wertschöpfung in der Flä-
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